Präsentation „Grammatikalische Liebeslieder“
Überlegungen zum Thema „Lieder im Unterricht“
Experiment Stufe 1

Jeder Teilnehmer erhält drei verschiedenfarbige Zettel.

Auftrag (nur für Leute, die nicht Spanisch können):


Auf Blatt A notieren, was sie verstehen, erraten, vermuten können (egal ob auf Spanisch, Englisch, Französisch, Deutsch, Muttersprache …)

Lied: Los hermanos (nur erste Strophe!)



Das Blatt bitte umdrehen und behalten.

Immersion in fremdsprachige Liedtexte

Überzeugung eines Didaktikers (weiß nicht mehr, wer sie wo geäußert hat), dass allein schon die Wiederholung der Rezeption zu zunehmendem Verstehen führt.

Logischer Zweifel:


Wenn mir bei der ersten Begegnung die Grundlagen für das Verstehen fehlen, warum sollten sie dann bei der zweiten oder xten Begegnung plötzlich da sein?

Zugleich aber doch irgendwie plausibel aufgrund zweier Erfahrungen:

1. mit dem Singen spanischer Lieder.in unserer Singgruppe:

–
die Beobachtung, dass wir damals diese Lieder sehr schnell auswendig konnten, obwohl wir gar nicht wussten, was die Texte bedeuteten;

–
die Beobachtung, dass uns dieses Nicht-Verstehen weder beim Hören noch beim selbst Singen störte und wir eigentlich die Übersetzung gar nicht unbedingt wissen wollten;

–
die Beobachtung, dass beim wiederholten Singen einzelne Wörter oder Wortgruppen plötzlich Sinn annahmen;

–
die Beobachtung, dass ich noch heute, rund 40 Jahre später, aus diesen Texten spanische Satzmodelle im Gedächtnis habe, obwohl ich bis heute keinen einzigen spanischen Satz selbst frei bilden kann.

→
Was zeigt, dass meine Art des Umgangs mit spanischen Liedern 
nicht zu irgendwelchen produktiven Fertigkeiten geführt hat, 
aber dass sie als Unterstützung beim Spanischlernen sicher hilfreich wäre.

Experiment Stufe 2

Auftrag (nur für Leute, die nicht Spanisch können):


Auf Blatt B notieren, was sie verstehen, erraten, vermuten können (egal ob auf Spanisch, Englisch, Französisch, Deutsch, Muttersprache …)

Lied: Los hermanos (nur erste Strophe!)



Das Blatt bitte umdrehen und behalten.

Zurück zur Immersionsthese und meinen Erfahrungen dazu:

2. Das Englischlernen meiner Tochter.

–
die Beobachtung, dass die Lieder im Englischunterricht bei ihr nie zu einem merklichen Lern- oder Interesseschub führten (obwohl sie keineswegs schlecht ausgewählt waren);

–
die Beobachtung, dass sie andererseits die Liedtexte einer damals aktuellen Boygroup ganz schnell auswendig konnte, egal wie lang sie waren;

–
die Beobachtung, dass sie größte Mühe hatte, selbst ganz kurze Dialoge für den Unterricht auswendig zu lernen, aber andererseits einen Film, den sie sehr mochte, sehr bald fast durchgehend auf Englisch synchron mitsprechen konnte …

Dabei bleibt offen, ob die Erfolge auf den Wiederholungen beruhten, die durch das Interesse ausgelöst wurden, oder (auch) durch dieses Interesse selbst. Ist aber letztlich müßige Spekulation, weil sowieso das eine zum anderen führt.

Diese Erfahrungen und diese fremden und eigenen Gedanken blieben lange Zeit sozusagen inaktiv, ich hatte im Unterricht nie mit Liedern gearbeitet (ungeachtet eigener Musikneigung),

–
 weil ich damit rechnete, dass nicht jeder Erwachsene sozusagen öffentlich singen mag.

–
weil in den mir aufgegebenen Lehrwerken keine Lieder angeboten wurden, auch nicht zu HV-Zwecken.

–
weil ich nicht von selbst auf die simple Idee kam, dass Lieder auch HV-Texte sind und man sie ja nicht unbedingt selber singen muss.

–
Lieder als HV-Texte zu benutzen fiel mir auch aufgrund meiner Vorlieben nicht ein: Kaum deutsche, und wenn, dann gewöhnlich regionensprachliche Lieder mit komplizierteren Texten, die für meine Lernenden weder sprachlich noch inhaltlich-landes-und-kulturkundlich erschließbar gewesen wären. (Qualtinger mit Merz-Liedern, Kreisler …)

Experiment Stufe 3

Auftrag (nur für Leute, die nicht Spanisch können):


Auf Blatt C notieren, was sie verstehen, erraten, vermuten können (egal ob auf Spanisch, Englisch, Französisch, Deutsch, Muttersprache …)

Lied: Los hermanos (nur erste Strophe!)



Jetzt bitte auf jedem Blatt die Anzahl der notierten Wörter zählen und oben ins Kästchen eintragen. Dann die drei Blätter A bis C nebeneinander legen.

Statistikfragen:

1.
Wer hat auf jedem der drei Blätter dieselbe Zahl?

 
Anzahl: ________
Resultat: Niemand!
2.
Wer hat sowohl von Blatt A zu Blatt B als auch von Blatt B zu Blatt C eine ansteigende Zahl?


Anzahl: ________
Resultat: Weit mehr als die Hälfte der Teilnehmenden
3.
Wer hat entweder von Blatt A zu Blatt B oder von Blatt B zu Blatt C eine absteigende Zahl?


Anzahl: ________
Resultat: 1 Teilnehmende
Nachfragen:

Haben Sie irgend eine Vorstellung oder Fantasie, was das Thema dieser ersten Strophe ist?

Dieser Versuch zumindest hat die These voll bestätigt.

Dazu die Frage: Haben Sie auch schon die Beobachtung gemacht, dass ein zunächst höchst reizvolles fremdsprachiges Lied, sobald man seinen Text versteht, erheblich an Attraktivität verlieren kann? …

Wie es anfing

1983: Lektor von „Themen“ (Ur-Ausgabe)
von den Autoren: selbst gestrickter Liedtext (zu Band 2, Lektion 3)

Aber: Dieser Text der Autoren gefiel mir nicht: Er war ohne klare Struktur und rhythmisch problematisch.

Ich bot an, selber ein Lied zu schreiben. In diesem Fall nicht so schwierig: Übersichtlicher Wortschatz, klare Vorgabe, und es durfte kurz sein!

Lied: Wenn, ach wenn …



Die Aufgabe im Buch (erste Fassung): „Schreiben Sie weitere Strophen und schicken Sie sie an den Verlag.“

Die Reaktionen zeigten: Die Aufgabe funktionierte (auch ohne expliziten Hinweis auf die Grammatikstruktur) sehr gut, es gab bei den Einsendungen kaum falsche Konjunktivformen und kaum Syntaxfehler.

Workshop-Aufgabe:
(Den Lied-Text zeigen)

Finden Sie eine möglichst kurze Hör-Aufgabe zu diesem Lied.

Die Aufgabe soll das Globalverstehen testen bzw. (wenn sie vor dem Hören [oder vor dem zweiten Hören] aufgegeben wird) erleichtern, 

Resultate:

Offene Fragen oder Multiple-choice-Fragen zum globalen Verstehen (in einem Fall eher zum selektiven Verstehen). Ein Vorschlag einer grafikgestützten Verstehensaufgabe. Mein Vorschlag: Was passt?: Zwei Zeichnungen,: a) Strichmännchen-Kuss, b) Strichmännchen mit Gedankenblase mit Strichmännchen-Kuss.

Ganz einfach war es nicht, das Lied zu schreiben – wegen der Vorbedingungen:

1. Beispiele in größerer Zahl für eine bestimmte grammatische Funktion, nämlich Irrationalis, also Konjunktiv 2

2. Möglichst keinen neuen Wortschatz
3. Möglichst gute Singbarkeit, damit das Lied im Kurs gesungen werden kann.
Zu 1: Grammatik

Diese erste Bedingung zeigt: Ein synthetischer Text!

Das heißt: eine bestimmte Grammatikstruktur wird bevorzugt und soll möglichst häufig gezeigt werden.

Ist problematisch: Schreiber schreibt „Modell” statt „Text”: Falscher Anlass, falscher Fokus.

Führt nicht nur zu  bedenklichem Stil (zu häufige Wiederholung, Monotonie)
sondern sehr leicht auch zu pragmatisch falschen Redemitteln
und eventuell sogar zu unbemerkten Fehlern in der Mitteilungslogik.

Also gerade nicht modellhaft!
Bei meiner Liedtext-Aufgabe aber sozusagen ein mildernder Umstand: gebundene Textformen (wie Liedtexte und Gedichte) haben gegenüber nicht gebundenen Textsorten einen didaktischen Vorteil:

Eine mehrfache Aneinanderreihung derselben Struktur ist hier positiv
(dient der Formgebung und gilt deshalb geradezu als Gattungsmerkmal.)

Zu 2: Wortschatz

Kein neuer Wortschatz! war wegen des Reimens ein Handicap.

Aber hier half mir der grammatikalische Schwerpunkt: Ich konnte die Infinitiv+„würde“-Option ausschöpfen: reimende Infinitive.

Zu 3: Singbarkeit
ich wollte etwas Plakatives, was das Lied sofort wiedererkennbar machen würde.

Ich kam auf die Idee, den Strophenhälften jeweils noch eine wiederkehrende emotionale Aussage voranzustellen: „Wenn, ach wenn …“ bzw. „Dann, ja dann …“. Damit wurde dann auch die Irrealis-Funktion der Grammatikstruktur „Konjunktiv 2” hervorgehoben.

Das Lied als Medium beim Fremdsprachenlernen: Fragen zur Methodik

Allgemeinere Gedanken über die Funktion von Liedern beim Sprachenlernen.

Die üblichen Verwendungsvarianten: Produktiv = Gemeinsames Singen im Kurs oder rezeptiv = HV-Vorlage
Beides ist völlig legitim und sinnvoll. Aber bei mir gewisse Vorbehalte:

Gemeinsam Singen:
–
Insbesondere Jugendliche, aber auch Erwachsene sind nicht automatisch bereit, im Sprachunterricht selbst Lieder zu singen. Bei Kindern geht das eher.

–
Bei weitem nicht jede Kursleiterin und jeder Kursleiter ist bereit, als Chorleiter zu fungieren.

Lied als HV im Unterricht:

Das Lied wird in den Unterrichtsverlauf eingebettet, vorentlastet, mit Aufgaben versehen, also sozusagen pädagogisch umzingelt
Damit verliert es weitgehend seine authentische Wirkung. Es ist nur noch Unterrichtsgegenstand, Objekt sprachlicher Untersuchung.

Seine unmittelbare Wirkung auf den Hörer (ästhetisch, emotional) geht ein Stück weit verloren.

Die Chance für ein frühes authentisches Rezeptionserlebnis in der Fremdsprache wird nicht genutzt, das authentische Erlebnis wird reduziert oder ganz in Frage gestellt durch die methodisch-didaktisch vermittelnde Absicht.

Damit stellt sich die Frage: Ist viellecht (annäherungsweise) ein selbstbestimmtes Musikhören auch im Rahmen von Sprachunterricht möglich?

Dies führte zur tentativen Überlegung, Lieder als „Pausenmusik“ anzubieten.

Wichtig dabei:

–
die Selbstbestimmung = Freiwilligkeit, das heißt, es darf keinerlei Druck entstehen (durch Aufgabenstellung oder Kursverlaufszwänge), dass ein Kursteilnehmer sich die Lieder anhören soll.
Das bedeutet praktisch, dass diese Lieder auf keinen Fall zum Unterrichtsgegenstand werden dürfen.

–
und, wenn wir die eingangs zitierte These aufgreifen wollen: die Wiederholung, das heißt, dasselbe Lied müsste mehrere Male jeweils in der Pause gespielt werden, bevor irgendwann ein neues Lied angeboten wird.

Zuhör-Stimulus
Ich könnte mir eine Art Köder vorstellen, der zum Hinhören animiert, ohne dazu anzuleiten oder aufzufordern.

Stellen wir uns das so vor: Irgendwann hängt im Kursraum ein rätselhaftes Blatt Papier an der Wand, dazu vielleicht ein Stift an einer Schnur. Kein Hinweis, keine Erklärung des Kursleiters, woher es kommt, was es soll. Das Blatt stellt sozusagen eine stumme Aufforderung zum Ausfüllen oder Ergänzen dar. Dabei gibt es keine sprachvermittelnde Zielsetzung, sondern nur eine inhaltliche! 
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Ein Beispiel:
Folie zeigen!

Irgendwann hängt dieses Blatt an der Wand, mit Bleistift. Wenn nötig trägt der KL irgendwann heimlich selbst ein: „Mailand“.

Wenn dann nichts weiter passiert, dann bleiben die Linien einfach leer, das ist auch nicht schlimm.

Wenn falsche Städte eingetragen werden, ist das genau so gut, wie wenn es die richtigen sind.

In der nächsten Stunde hängt das Blatt immer noch da. In der Pause das Lied dazu.

Einfach Pausenmusik, die sich die KT anhören können oder nicht; keine Aufforderung oder Aufgabe von Seiten des Kursleiters.

In den zwei oder drei folgenden Stunden wiederum das Lied in der Pause.

Vielleicht stellen die KT die Verbindung zwischen Blatt und Lied her, vielleicht nicht. Ich vermute, dass sie die Verbindung spätestens beim dritten Lied bemerken werden.

Der Zweck des Blattes: das Lied mit einer Erwartung verknüpfen: Kommt das, was wir auf dem Zettel vielleicht ergänzt haben, tatsächlich im Lied vor?

Wenn dieser Aushang zur aktuellen Thematik des Unterrichts passt, um so besser, wegen der leichteren Verständlichkeit des Textes.

Allerdings sollte genug Raum für Überraschung und Neugier bleiben.

Jedenfalls gerade keine systematische Vorentlastung des Wortschatzes oder des eigentlichen Lied-Inhalts; nur ein Anknüpfungspunkt, anhand dessen sich die Hörer orientieren können.

Lied: Unterwegs zu ihr

Wenn die KT wahrnehmen, dass Karte und Lied zuzsammenhängen („Unterosterhofen“ müsste eigentlich dafür sorgen), können sie hören, ob die Städte im Lied mit den eingetragenen Namen auf der Karte übereinstimmen.

(Eine Stadt fehlt, aus geographischen Gründen: Moskau würde das Format des Blattes völlig sprengen.

Das muss man nicht sagen, die Schüler merken es oder eben nicht.)

Korrekturen sollten (im Sinne der Aussparung vom Unterricht) nicht vom Kursleiter vorgenommen oder erbeten werden, sie sollten nur von den Lernenden selbst kommen. Es kommt nicht auf die richtige Lösung an, sondern nur darauf, dass der Liedtext wahrgenommen wird.

Wenn sich ein Gespräch über den Inhalt ergeben sollte, dann ist das natürlich okay, aber auch das sollte auf keinen Fall vom Kursleiter angestoßen werden. Es ist auch völlig okay, wenn überhaupt kein Gespräch über das Lied stattfindet.

Angenommen, das Lied wird von den Schülern thematisiert: Dann würde ich es nur inhaltlich thematisieren. Man könnte evtl. die Wege einzeichnen: der Bahnfahrt damals, der Reise jetzt. Man könnte dann feststellen, dass die Wege nicht geradlinig bzw. überhaupt nicht zum Ziel führen. Man kann vielleicht spekulieren, dass dies mit den gewundenen Wegen der Liebe korrespondiert.
Man kann den quasi-heroischen Gestus des Unbedingt-hinfahren-wollens kontrastieren mit der beiläufigen Aufgabe dieses hehren Ziels angesichts des Zuges nach Mailand. Usw.

 Der Text enthält 22 Ortsergänzungen bzw. -angaben, 20 Richtungserg./-angaben und die beiden diskussionswürdigen Fälle „unterwegs“ und „auf dem Weg“ (die ich den KT aber nicht aufdrängen würde).

Angesichts eines solchen Textes Versuchung für viele Kursleiter: Aufgabe stellen. Zum Beispiel eine Zuordnungsaufgabe: Die Ausdrücke sammeln oder, noch lieber, die Verben reinschreiben lassen. Natürlich kann ich eine solche Aufgabe nicht verbieten, aber: sie vermindert die Lust, sich das Lied noch ein paar Mal anzuhören. Diese Lust besteht vielleicht nur so lange, wie der Text noch nicht weitgehend erschlossen ist. Und das würde ich als wichtiger erachten.

Der „Grammatikbestand“ kommt (hoffentlich) in Form erinnerter Textteile in die Köpfe der Lernenden.

Wenn eine Text-Grammatikaufgabe, dann vielleicht deutlich später, wenn das Lied schon fast wieder vergessen ist. Dann könnte das auch durchaus interessant sein.

Folie zeigen!


 (Einige interessante Fälle, z.B.

„nach Charles de Gaulle“ (der Flughafen, vs.  „zu Charles de Gaulle“); ist zudem ausnahmsweise nicht Ergänzung oder Angabe zum Verb, sondern nachgestelltes Attribut zu „Bus“;

zweimal „da“, einmal Ortsergänzung, einmal Umstandsangabe;

„verschwinden“ mit Ortsangabe, was z.B. für englischsprachige Lernende überraschend sein könnte.
Weitere Überlegungen beim Liedschreiben
Immer wieder ganz automatisch die Frage: Wie viel neuer Wortschatz ist zuträglich, erlaubt?

 Lieder (manche Themen) verlocken mehr als andere dazu, sich etwas großzügiger aus der Kiste mit unbekanntem Wortschatz zu bedienen.

Abwägung: Frustration gegen Spaß an einem stimmigen Text.

Wie viel Spaß ist nötig, damit sich die Frustration in Entdeckerwille und Entdeckerfreude verwandelt? Ein Beispiel für relativ viel unbekannten Wortschatz das Lied zum Präteritum.


Folie zeigen!

Vorbereitende Aufgabe: Zeitleiste zum Ausfüllen.

Resultat: Etwas zögerliche Reaktionen, aber dann doch einige Vorschläge – auch slowenienspezifische.

In diesem Fall lässt sich etwas mehr neuer Wortschatz wohl vertreten, weil die beschriebenen Ereignisse in den Grundzügen schon bekannt sind.

Lied: Liebes-Geschichte


Bei diesem Lied ist natürlich die Versuchung groß, erklärend und vor allem berichtigend einzugreifen: Manches ist ja historisch falsch, sprich frei erfunden. Aber auch hier würde ich dieses Vergnügen unbedingt den Lernenden überlassen.

Schon angesprochen: Das Problem der synthetischen Texte.

Ganz wichtig, ja entscheidend ist, von vornherein sehr gut zu überlegen: Welche Mitteilungsabsicht zwingt mich (mehr oder weniger), die Struktur zu gebrauchen, die ich zeigen will?

Wenn das nicht gemacht wird, dann große Gefahr, dass die Redemittel und die Grammatikstrukturen aufgesetzt sind und nicht zum Text passen.

So beim Lied oben. Erster Gedanke war: Wo findet man eine Häufung von Präteritum-Formen? Eine mögliche Lösung: Zeitform für die Erzählung historischer Ereignisse.

Ebenso bei den Relativsätzen. Die Frage am Anfang war für mich: Wozu sind Relativsätze gefragt?
Eine Antwort: bei Definitionen.

Und wo haben wir (außerhalb wissenschaftlicher oder erkenntnistheoretischer Diskurse) Bedarf an Definitionen?

Folie zeigen!

Eine Antwort: in Kreuzworträtseln.

Also gibt es zu den Relativsätzen ein Lied, dessen Vorgabe einfach das leere Rätselschema ist; das Lied liefert die Definitionen dazu.

Die KT werden das Rätsel gewöhnlich nicht beim ersten oder zweiten Hören ganz lösen können. Aber das ist ja die Idee: sich das Lied mehrmals anzuhören.

Lied: Kreuzworträtsel der Liebe



Ich würde auch hier keine Lösung anbieten. Was gelöst ist, kann ad acta gelegt werden; ungelöste Reste dagegen nagen weiter und führen dazu, dass man Wörter Revue passieren lässt, Hypothesen versucht, schon gelöste Wörter wieder in Frage stellt, und das alles heißt: sich mit der Zielsprache produktiv beschäftigt.
Manche Grammatikphänomene sind naturgemäß nur schwer im Lied „unterzu-bringen“,weil sie vielleicht überhaupt nicht zur Textsorte „Lied“ zu passen scheinen.

Zum Beispiel: Passiv: Das schien zunächst besonders schwierig, weil Passiv nicht unbedingt das sprachliche Mittel der Wahl für einen Liebeslied-Text zu sein scheint.

Eine Lösung fand ich zufällig: Besinnung auf das Wort „Leide-Form“ – sozusagen die Liebe in ihrer Negativ-Form, nämlich: ein Lied über Scheidung.

Hier gibt es noch keine hinführende Aufgabe. Vorstellbar wäre etwa eine Sammlung „klassischer“ Anlässe für Eifersucht; danach könnte man dann vergleichen: Was haben wir gesammelt, und was kommt im Lied vor?

Lied: Es ist nicht mehr, wie es mal war 

Workshop-Aufgabe

Text zeigen!

Selbst eine Aufgabe für ein Hinführungsblatt entwickeln.

z.B. für die erste Strophe.

Ziel: Neugierig machen und zugleich Verstehenshilfe bieten.

Lied: Anna-Teresa



Mein Lösungsbeispiel:

Folie zeigen!







Abschließend: Damit man mit meinen Liedern Pausen füllen kann, müssten sie erst mal auf einem Medium, sprich CD zur Verfügung stehen. Und das tun sie jetzt auch!

Manche der Liedtexte und einige Tonbeispiele finden sich unter www.boenzli.de
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